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   Jasper fiel die Decke auf den Kopf. Nicht buchstäblich, aber schlimm genug. Ablenkung wäre gut. Und normalerweise ging er gern unter Leute. Aber er hatte keine Lust, das gestrige Spiel immer und immer wieder durchzukauen. Genau das müsste er allerdings, wenn er jetzt in irgendeine Sportsbar ging. Wenn er jedoch in seiner Wohnung bliebe, würde er es sich ansehen. Er würde auf seinem großen Plasmabildschirm die Szene sehen, in der er den Pass von Blake nicht fing und wie ein jämmerlicher Trottel aussah. Und er würde die andere Szene sehen, in der Will Stuart wie ein Dampfhammer gegen ihn prallte und wie sich dann sein Knie verdrehte. Zwei bis drei Wochen müsste er aussetzen, hatte der Doc gesagt. 
 
   Was war das nur für eine beschissene Woche gewesen? Abgesehen von dem grottenschlechten Spiel und der Verletzung hatte er auch noch seinen Assistenten gefeuert, als er festgestellt hatte, dass dieser sich allzu vertraulich mit einem Journalisten über das Ende von Jaspers Beziehung zu Keri Hilson ausgetauscht hatte. Alex lahme Erklärung, dass er bei der Party zu viel getrunken hatte, interessierte Jasper einen feuchten Dreck. Niemand kam so nah an ihn heran, wie sein PA und sein Agent. Selbst gegnerische Spieler konnte er zumeist auf mehr Abstand halten. Also mussten diese beiden Jobs mit 100% vertrauenswürdigen Personen besetzt sein. Bisher hatte Alex keinen Grund zur Klage geboten, doch dass nun in sämtlichen amerikanischen Medien durchgehechelt wurde, dass Jasper von Keri betrogen worden war, war einzig und allein sein Verschulden. Wie hungrige Geier stürzten sie sich auf Jasper. Er galt als einer der attraktivsten Männer der USA und war einer der reichsten. Und er war von seiner Model-Freundin mit einem mittellosen Kunststudenten betrogen worden. Auch wenn Keri für ihn nur ein weiteres Accessoire gewesen war, war es andersrum nicht in Ordnung, dass er für sie nur ein Trittbrett gewesen war. Bei einer einvernehmlichen Trennung hätte Jasper sich nicht quergestellt. Keri allerdings hatte ihn hintergangen, um weiter an seinem Arm über den Roten Teppich zu laufen und seine schwarze Amex benutzen zu können. 
 
   Jasper warf das Glas, aus dem er getrunken hatte, an die Wand, wo es zersplitterte. Das Zimmer schien um ihn herum immer kleiner zu werden. Und Jasper spürte, wie es ihm die Luft abschnürte.
 
    
 
   Wenn er unerkannt bleiben wollte, kleidete er sich geschmacklos. So unterschied sich seine Aufmachung drastisch von dem makellosen Dressman-Auftreten, für das er bekannt war und das ihm diverse Werbe-Deals in Millionenhöhe beschert hatte. Komplettiert wurde seine Verkleidung von einer großen Sonnenbrille und einer schwarzen Wollmütze. Wenn er sich dann an einem eher touristischen Platz aufhielt, kam er damit durch und konnte seinem Hobby frönen und Menschen beobachten.
 
   Als er fertig umgezogen war, atmete Jasper einmal tief durch, bevor er sich auf den Weg zu Lady Liberty machte. Dort würde es wie immer vor Touristen wimmeln, zwischen denen er trotz seiner auffälligen 1,90m-Statur untertauchen konnte.
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Nachdem Jasper sich beinahe eine Stunde zwischen den Menschen hatte treiben lassen, entdeckte er sie. Die junge Frau saß auf einer Bank und betrachtete Lady Liberty sehnsuchtsvoll. Ihr langes braunes Haar war vom Wind zerzaust und sie strich es sich aus dem Gesicht. Trotz der vielen Menschen um sie herum, wirkte sie allein, verlassen. Bevor Jasper sich darüber klar war, was er tat, ging er zu ihr herüber und sprach sie an. „Einen Penny für ihre Gedanken.“
 
   Sie blickte zu ihm auf. Ihre wachen braunen Augen registrierten seine schlecht geschnittenen Jeans und die abgetragene Jacke, die seit zehn Jahren aus der Mode war. Ihr Blick blieb an seinem Gesicht hängen und trotz der verspiegelten Gläser seiner Brille hatte Jasper das Gefühl, sie sähe direkt in seine Augen. Ein Lächeln erhellte ihr Gesicht und sie streckte eine Hand aus.
 
   Jasper lachte. „Lady, Sie wissen, dass das nur ein Sprichwort ist. Außerdem habe ich nur meine Kreditkarte dabei und kein Bargeld.“
 
   „Da drüben ist ein Geldautomat. Dann können Sie entscheiden, was Ihnen meine Gedanken wert sind.“ Sie sprach mit einem Akzent, den er nicht einordnen konnte.
 
   „Wissen Sie was, Lady? Ich hatte eine miese Woche. Und Sie haben mich zum Lachen gebracht. Dafür spendiere ich Ihnen einen Hotdog. Deal?“
 
   „Ohne Senf. Deal.“
 
   „Warten Sie hier. Ich bin gleich zurück.“
 
   Innerlich schüttelte Jasper seinen Kopf. Was hatte ihn da nur geritten? Einer völlig Fremden zu erzählen, dass er eine miese Woche gehabt hatte…
 
    
 
   Als er zurückkam, saß sie noch immer auf der Bank. Sie nahm ihre Handtasche und stellte sie zwischen ihre Füße, damit er sich zu ihr setzen konnte. 
 
   „Danke.“ Sie nahm den Hotdog und biss genüsslich hinein. Da er sonst immer nur mit Models aß, die bei einer Wurst, die mit Weißbrot ummantelt war, bestimmt schreiend die Flucht ergriffen hätten, war es eine Wohltat der jungen Frau anzusehen, dass ihr schmeckte, was sie aß. Nachdem sie aufgegessen hatte, leckte sie sich die Finger ab und seufzte. „Jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen.“
 
   „Wieso?“, erstaunt sah Jasper in ihr bekümmert wirkendes Gesicht.
 
   „Das war ein sehr guter Hotdog. Und meine Gedanken sind so langweilig. Und wenn Sie dann auch noch eine miese Woche hatten… Naja, meine Gedanken sind nicht witzig. Allerdings sind sie auch nicht so traurig, dass Sie danach etwas sagen könnten wie: ‚hach, es geht ja jemandem noch schlechter als mir‘.“
 
   „Es geht gewiss vielen Leuten schlechter als mir. Und Sie erzählen mir Ihre Gedanken trotzdem.“
 
   „Natürlich. Sie haben die ganze Zeit mit finsterem Gesicht vor sich hin gegrübelt. Ein bisschen Ablenkung kann da nicht schaden. Aber beschweren Sie sich am Ende nicht darüber, dass ich Sie mit alltäglichen Problemen gelangweilt habe.“
 
   „Wie heißen Sie überhaupt?“
 
   „Laura.“
 
   „Okay, Laura, ich verspreche, ich werde mich nicht beschweren.“
 
   „Gut. Na dann. Ich bin zum ersten Mal in New York. Morgen reise ich ab. Und gerade eben dachte ich, wie schön es doch wäre, wenn sich ein großer Wunsch von mir erfüllen würde. Sehen Sie, ich würde gern in einem Job arbeiten, in dem ich wirklich gut bin und der mich befriedigt – und das ganze am liebsten im Ausland. Ich schreibe schon seit einiger Zeit Bewerbungen. Aber viele Arbeitgeber wollen mich nicht haben, weil sie befürchten, dass ich nach ein paar Wochen Heimweh bekomme und den Job schmeiße. Und ich bin zu feige, um ohne Arbeitsvertrag irgendwohin zu ziehen und dann dort arbeitslos und pleite zu stranden.“
 
   „Das ist nicht feige. Ich finde das vernünftig. Von welchem Job träumen Sie denn?“
 
   „Ach, ich bin vielseitig. Ich habe Sportmanagement studiert und kann hervorragend organisieren; Reisen und so. Also, von Eventmanagerin bis PA gibt es diverse Möglichkeiten. Und ich schreibe. Ich habe für verschiedene Zeitschriften, Magazine und Online-Medien gearbeitet, außerdem für Sportvereine.“
 
   In Jaspers Nacken prickelte es. War das gruselig oder ein Zeichen des Schicksals, dass es jetzt wieder aufwärts ging?
 
   „Trinken Sie Alkohol?“
 
   Laura zog eine Augenbraue hoch, weil es ihr wie ein sehr abrupter Themenwechsel vorkam. „Jetzt können Sie doch noch einmal lachen. Ich reagiere quasi allergisch. Bevor ich betrunken werden kann, bekomme ich starke Schmerzen. Deswegen lasse ich es.“
 
   „An welche Sportarten denken Sie, wenn Sie zum Beispiel als PA arbeiten wollen?“
 
   „Sehen Sie, ich komme aus Deutschland. Dort sind Fußball und Handball sehr populär. Und ich persönlich interessiere mich außerdem für Golf. Allerdings bin ich für fast alles offen.“
 
   „Haben Sie Ahnung von Football?“
 
   „Nicht so sehr wie ich gern möchte. Die NFL wird bei uns nicht im Fernsehen übertragen; abgesehen vom Super Bowl. Da ich allerdings jede Sportart gern einmal live gesehen haben möchte, war ich gestern beim Spiel der Rockets.“ Als Jasper das Gesicht verzog, fügte Laura hinzu: „Oh, ein Fan. Ja, dann war es eine miese Woche.“
 
   „Möchten Sie wissen, womit sie begann?“
 
   „Wenn Sie darüber reden möchten.“
 
   „Ich habe meinen PA gefeuert.“
 
   „Oh, Sie verkleiden sich also, weil Sie prominent sind.“
 
   „Sie denken, ich sei verkleidet?“
 
   „Ja. Das macht Sie interessant. Andernfalls hätte ich mich gar nicht auf ein Gespräch mit Ihnen eingelassen.“
 
   „Sie gefallen mir immer besser.“
 
   Auf das Kompliment ging Laura nicht ein. „Wenn Sie einen neuen PA haben, gehen Sie mit ihm einkaufen. Aber bitte nicht im Kostümverleih für gescheiterte Gangsta-Rapper.“
 
   „Wollen Sie den Job?“
 
   „Was?!“ Laura riss überrascht die Augen auf.
 
   „Es ist der Job, den Sie sich wünschen. Und für mich klingt ein PA mit Medienerfahrung ideal.“
 
   „Wer sind Sie?“
 
   Jasper beugte sich zu ihr und flüsterte: „Jasper Flynn.“
 
   „Sie hatten wirklich eine unglaublich miese Woche“, bemerkte Laura trocken.
 
   „Keine Kommentare zum Football. Für das Zuckerbrot ist mein Agent zuständig, für die Peitsche der Trainer. Ich brauche einen PA, der für den reibungslosen Ablauf sorgt.“
 
   „Ich reise morgen ab. Und brauche ich dann nicht eigentlich eine Greencard?“
 
   „Canceln Sie Ihren Flug und beweisen Sie, dass Sie gut sind. Erledigen Sie den ganzen Papierkram und suchen sich eine nette Wohnung in meiner Nähe. Bis Ende des Monats können Sie in meinem Gästezimmer wohnen. Und morgen gehen wir einkaufen. Sie brauchen etwas Seriöses und bestimmt haben Sie nur Reisekleidung dabei. Und ich möchte nicht mehr verkleidet aussehen.“
 
   „Ähm…“
 
   „Ich zahle Ihnen einen großzügigen Vorschuss auf Ihren Weihnachtsbonus.“
 
   „Sie bringen mich in eine Zwickmühle, Mr. Flynn.“
 
   „Jasper. Inwiefern?“
 
   „Jasper, Sie bieten mir die Erfüllung meines Traumes an. Aber würde ich Ihnen nicht auch reichlich dämlich erscheinen, wenn ich nur auf das Wort eines Fremden hin, der behauptet, Profifootballer zu sein, meinen Flug cancel und Ärger mit Homeland Security riskiere, weil ich nur durch das Visa Waiver Programm hier bin und gar nicht arbeiten darf?“
 
   „Zumindest sehr naiv. Ich würde gern vorschlagen, dass ich Sie heute Abend abhole und wir in eine Sportsbar gehen, wo wir einige meiner Kollegen treffen könnten. Aber dann könnten Sie zu Recht annehmen, dass ich einfach ein paar Freunde gebrieft habe. Also fahren wir jetzt kurz zu mir, damit ich mich umziehen kann. Dabei können Sie gleich einen Blick in das Gästezimmer werfen. Und dann besuchen wir meinen Manager wegen des Arbeitsvertrags. Wäre gelacht, wenn das mit der Arbeitserlaubnis nicht zu regeln sei.“
 
   „Es ist total verrückt. Aber wenn Sie ein irrer Serienkiller sind, der mit dieser Masche Frauen in seine Wohnung lockt, werde ich zumindest posthum berühmt.“
 
   „Ich sehe schon, wir werden viel Spaß haben.“
 
   „Und ich werde im Lauf der Zeit einiges über Football lernen. Aber keine Sorge, ich kann dazu den Mund halten.“
 
   „Gut. Wie sieht es mit anderen Sportarten in dieser Stadt aus?“
 
   „Baseball habe ich noch nie gesehen. Eishockey mag ich gern, Basketball weniger. Das kann aber auch an der Qualität des Basketballs in Deutschland liegen. Vielleicht haut die NBA mich von den Socken.“
 
   „Dann gehen wir demnächst mal zum Baseball. Ich bin gespannt, wie das ankommt. Was ist mit Motorsport?“
 
   „Ich sehe, wenn möglich, jedes Formel 1-Rennen. Und als NASCAR in Deutschland übertragen wurde, gefiel mir das sehr.“
 
   „Sie erwähnten vorhin Golf. Spielen Sie?“
 
   „Schlecht, aber ich habe die Platzreife.“
 
   „Wir können also spielen, wenn mir spontan danach ist.“
 
   „Gern. Und wenn ich vorher zwei oder drei Mal auf die Range gehe und trainiere, werden Sie vielleicht nicht weinen, weil Sie sich mit mir auf dem Platz schämen.“
 
   „Wer sagt, dass ich dann nicht in der Stimmung bin, jemanden absolut zu vernichten, wenn wir golfen gehen?“
 
   „Das macht doch nur Spaß, wenn dieser jemand ein Gegner und kein Opfer ist.“
 
   „Sie haben offensichtlich wirklich schon mit Sportlern gearbeitet.“
 
   „Ja. Und wenn Sie mir tatsächlich einen Job geben, werde ich alle meine Tricks anwenden, um Sie glücklich zu machen.“
 
   „Damit haben Sie die Jobbeschreibung in einem Satz zusammengefasst. Bitte.“ Jasper wies auf seinen Sportwagen, als sie an der Straßenecke ankamen, wo er geparkt hatte.
 
   „Der ist zu klein für Sie“, bemerkte Laura.
 
   „Wenn Sie für mich arbeiten, dürfen Sie ihn fahren. Allerdings ziehe ich Ihnen den Neuwert vom Gehalt ab, wenn Sie ihm wehtun.“
 
   „Wie lange müsste ich dafür arbeiten? Fünf, sechs Jahre?“
 
   „Ich schätze, drei. Sie stehen mir beinahe rund um die Uhr zur Verfügung. Das honoriere ich entsprechend.“
 
   „Danke.“
 
   „Wie lange sind Sie jetzt in New York?“
 
   „Seit einer Woche.“
 
   „Und schon viel gesehen?“
 
   „Ich habe mich durch Manhattan treiben lassen. Und heute Abend steht ein Broadway-Musical auf meinem Plan.“
 
   „Das habe ich jetzt zunichte gemacht.“
 
   „Ich mache Ihnen bestimmt keinen Vorwurf.“
 
   „Wenn Sie den Vertrag unterschreiben, ohne ihn durchzulesen, könnte es mit dem Broadway noch klappen.“
 
   „Erstens – so etwas tut man nicht. Und zweitens lese ich schnell. Können Sie die Arbeit eigentlich genauer definieren – abgesehen davon, dass ich Sie glücklich machen soll?“
 
   „Sie bearbeiten alle Medienanfragen, die nicht über den Verein laufen, verantworten meinen Terminkalender, beantworten meine Fanpost, reservieren in Restaurants und bei Veranstaltungen, begleiten mich zu offiziellen Terminen, außerdem gehen Sie an Tagen wie heute, wenn mir die Decke auf den Kopf fällt, mit mir zum Baseball oder Golf oder was auch immer. Sie nehmen Anrufe an, sortieren und beantworten meine E-Mails, holen meine Wäsche aus der Reinigung, zu der Sie sie übrigens auch bringen, sorgen dafür, dass ich morgens frischen Kaffee habe und tausend andere Dinge mehr, an die ich mich erst erinnere, wenn sie akut werden. Dabei fällt mir ein: Können Sie kochen?“
 
   „Das ist Ansichtssache. Ich denke: ja.“
 
   „Gut. Wenn Gäste kommen, beauftragen Sie einen Partyservice. Aber wenn Sie allein sind und eine Kleinigkeit für sich kochen, wäre ich über eine zweite Portion sehr dankbar.“
 
   „Das schaffe ich.“
 
   „Wir sind da.“
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   Sie nahmen den privaten Aufzug zum Penthouse. 
 
   „Wow. Sie haben einen sehr guten Innenausstatter.“
 
   „Danke. Das war ich selbst.“
 
   „Und dann ziehen Sie sich so an, wenn Sie unerkannt in die Stadt möchten?“
 
   „Ist es nicht herrlich? Ganz viele Herausforderungen gleich in der ersten Woche. Wenn wir das überstehen, sollte alles danach ein Kinderspiel sein. Da drüben ist die Küche. Falls Sie etwas möchten. Fühlen Sie sich bitte wie zu Hause. Ich ziehe mich schnell um.“
 
    
 
   Als Jasper zurückkam, trug er eine schwarze Jeans, die seine Beine perfekt in Szene setzte und ein offensichtlich maßgeschneidertes schwarzes Seidenhemd.
 
   „Da Sie mir es bestimmt ansehen, sage ich es einfach – wow, Sie sehen ja wirklich aus wie Jasper Flynn. So – und ab jetzt ist wieder Ihr Manager fürs Zuckerbrot zuständig und ich bin die neutrale Zone.“
 
   „Sie können mir gern sagen, dass ich fabelhaft aussehe. Sie sollen nur meine Leistung auf dem Spielfeld nicht beurteilen.“
 
   „Darf ich Ihnen auch einen Hinweis geben, wenn Sie nicht gut aussehen?“
 
   „Das tun Sie doch schon die ganze Zeit.“
 
   „Da wurde ich noch nicht von Ihnen bezahlt.“
 
   „Okay. Ich denke darüber nach.“ Jasper öffnete eine Tür. „Hier ist das Arbeitszimmer. Mein Arbeitsplatz“, er wies auf einen Schreibtisch und danach auf den anderen, der gegenüber stand, „und Ihrer. Hier!“ von dem zweiten Arbeitsplatz nahm er ein Handy und warf es Laura zu. „Ich habe es ausgeschaltet, nachdem ich Alex gefeuert hatte. Müssen so 200 Nachrichten drauf sein.“  
 
   „Wunderbar.“ Sie versuchte gar nicht erst, die Ironie in ihrer Stimme zu verschleiern.
 
   „Und nun das Gästezimmer.“ Jasper führte Laura den Flur hinunter und öffnete die Tür am Ende. „Es hat ein eigenes Bad.“
 
   Der Raum war in warmen Braun- und Cremetönen gehalten. An einer Wand hing moderne Kunst in Waldgrün und Gold und fügte sich perfekt in den Gesamteindruck ein.
 
   „So lange Sie hier wohnen, stehen Sie mir quasi rund um die Uhr zur Verfügung. Ich habe kein Problem damit, sollten Sie abends oder am Wochenende arbeiten, wenn Sie das dann ausgleichen und am nächsten Tag bis mittags im Bett bleiben oder was auch immer. Wenn Sie Ihre eigene Wohnung haben, gilt das natürlich auch. Dann würde ich Sie gerne so um 8.30 Uhr hier haben. Und Sie machen dann Feierabend, wann es passt. Die Besorgung Ihrer Arbeitspapiere und die Wohnungssuche fallen in die Arbeitszeit. Ich kann auch gerne mitkommen. Bei Vermietern hinterlasse ich einen guten Eindruck.“ Er schenkte Laura sein Raubtierlächeln, mit dem er schon bei etlichen Frauen für weiche Knie gesorgt hatte.
 
   „Danke. Ich werde wohl darauf zurückkommen.“
 
   „Wenn Ihre Wohnung bezugsfertig ist, gebe ich Ihnen eine Woche Urlaub, damit Sie ihre alte auflösen können. Reicht das?“
 
   „Ich denke schon. Ich werde mir einen Plan machen, dann kann ich es genau sagen.“
 
   „Schön. Und dann wäre es mir noch ganz recht, wir würden uns duzen.“
 
   „Okay. Da wir so viel Zeit miteinander verbringen, ist das wohl das Beste.“
 
   „Möchtest du noch etwas wissen, oder wollen wir zu meinem Manager wegen des Vertrags?“ Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Wann beginnt dein Theater?“
 
   „20 Uhr.“
 
   „Das könnten wir schaffen.“
 
   „Mach deswegen keinen Stress. Wenn ich hier lebe, kann ich häufiger ins Theater gehen. Natürlich wäre es schön, wenn es heute klappt, aber daran hängt nicht mein Lebensglück.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Unterwegs erkundigte Jasper sich: „Du hast Sportmanagement studiert?“
 
   „Aha, jetzt kommt das Vorstellungsgespräch.“
 
   „Das führen wir, seitdem du gesagt hast, was dein Traumjob sei.“
 
   „Stimmt auch wieder. Ja, es war ein Fernstudium. Am besten war ich in den Bereichen PR, Eventmanagement und so.“
 
   „Und du hast für Sportvereine gearbeitet?“
 
   „Handball und Fußball. Ich habe schon einmal einen Trainer entlassen. Das liebe, kleine Mädchen kann also auch anders.“
 
   „Gut zu wissen. Dann wirst du problemlos mit allen Anrufern fertig, auf die ich keinen Bock habe und kannst Termine verschieben, wenn ich meine Ruhe haben will.“
 
   „Selbstverständlich. Das gehört zu meinem Job. Jasper… ähm…“
 
   „Ja?“
 
   „Was ist mit medizinischen Besorgungen – dich zum Arzt fahren, etwas aus der Apotheke holen? Übernimmt das der Verein oder mache ich das?“
 
   „Teils, teils. Ich sag dir dann Bescheid.“
 
   „Und… okay, jetzt wirst du mich nicht mehr einstellen wollen… Aber erinnere dich daran, dass du vorhin selbst gesagt hast, es sei nicht wichtig, dass ich Ahnung von Football habe.“
 
   „Worauf willst du hinaus?“
 
   „Bist du Wide Receiver?“
 
   „Ja. Wieso?“
 
   „Nur so.“
 
   „Du wusstest nicht, welche Position ich spiele.“ Jasper lachte.
 
   „Ich war mir nur nicht 100% sicher.“
 
   „Ich hätte dir also erzählen können, ich sei Quarterback.“
 
   „Nein, das nicht. Und einen Linebacker oder Safety oder was sonst noch in der Defensive rumläuft, hätte ich dir auch nicht abgenommen.“
 
   „Was wäre denn die Alternative gewesen?“
 
   „Running Back oder Tight End. Wobei beides unwahrscheinlich war.“
 
   „Und das verstehst du unter keine Ahnung haben?“
 
   „Für mich ist es erbärmlich. Beim Fußball sehe ich eine fremde Mannschaft wenige Momente und kann dir die Taktik erklären.“
 
   „Du wirst mich also doch noch in der Luft zerpflücken.“
 
   „So was habe ich noch nie mit einem Spieler gemacht. Und ich werde bestimmt nicht bei dir damit anfangen. Außerdem sehe ich seit fast 30 Jahren Fußball. Es wird also noch etwas dauern, bis ich beim Football so weit bin.“
 
   „Beruhigend. Hier ist es.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   „Daniel. Ich hatte dir gesmst. Das ist Laura, meine neue PA.“
 
   „Das wird sich noch zeigen. Hallo.“
 
   Lächelnd ergriff Daniel Lauras Hand. „Das ist die richtige Einstellung“, lobte er sie.
 
    
 
   Der Vertrag war einfach und mehr als fair. Beim Anblick der Summe, die sie in Zukunft verdienen würde, drohte Laura für einen Moment ihr Pokerface zu entgleiten.
 
    
 
   Den Abend verbrachte sie natürlich nicht im Theater, sondern damit ihre Familie und Freunde über den überraschenden neuen Job zu informieren.
 
    
 
   „Wow!“ Laura ließ sich auf das Gästebett in jaspers Wohnung fallen und strahlte die Decke an.
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   *
 
    
 
   „Du hast ein Schmuckstück aus ihr gemacht.“ Jasper sah sich anerkennend in Lauras neuer Wohnung um. 
 
   „Danke für deine Hilfe“, Laura strahlte Zufriedenheit aus jeder Pore aus.
 
   „Ich werde dich vermissen.“
 
   „Wir sehen uns jeden Tag“, erinnerte sie ihn.
 
   „Ja, aber – und wenn du das jemals gegen mich verwenden solltest, werde ich leugnen – ich habe mich in diesem Monat daran gewöhnt, dass andauernd „The Rose“ oder „From a distance“ in meinem CD-Player läuft. Und zum ersten Mal in meinem Leben, gab es in meiner Wohnung DVDs wie „Pretty Woman“ oder „Dirty Dancing“. Wobei… vielleicht hatte ich schon mal eine, die den Titel „Dirty Dancing“ trug… Der wurde dann aber mit drei r geschrieben und war wirklich dirty.“ Jasper lachte. „Wenn man dich beim Sport erlebt, käme man nie darauf, dass du so ein Mädchen bist.“
 
   „Hast du ‚Mädchen‘ gerade als Beleidigung benutzt?“
„Nein, als Klassifizierung.“
 
   „Ahhh ja… Wirfst du mir vor, dass ich mich für amerikanische Popkultur interessiere? Als Neu-Einwohnerin muss ich mich fortbilden.“ Laura knuffte ihn.
 
   Die beiden hatten in dem einen Monat des Zusammenlebens und Arbeitens festgestellt, dass sie komplett auf einer Wellenlänge lagen und verstanden sich, als würden sie einander bereits seit Jahren kennen. Einen Monat lang quasi täglich 24 Stunden miteinander zu verbringen hatte sein Übrigens dazu getan.
 
    
 
   Auch mit Jaspers Mannschaftskollegen verstand Laura sich blendend. 
 
   Die Arbeit war wie für sie gemacht – oder sie war wie für den Job gemacht. 
 
   Und so vergingen die Monate bis zur nächsten Saison wie im Flug.   
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   „Was willst du hier?“ Laura sah Jasper an, der sich an ihr vorbei in ihre Wohnung schob.
 
   „In meiner Wohnung ist nichts zu essen.“
 
   „In deiner Wohnung sind die Maler. Deswegen hast du ein Hotelzimmer. Hast du das vergessen?“ Sie schloss die Tür und drehte sich zu ihm um.
 
   „Ich hatte keinen Bock aufs Hotel.“
 
   Laura wusste, woher der Wind wehte, schließlich hatte sie das Spiel im Fernsehen gesehen. Als es mitten in der Nacht bei ihr  Sturm klingelte, konnte es nur Jasper sein, der direkt aus Washington kam und eine Mordslaune hatte. „Ich habe noch etwas Chili. Soll ich es dir aufwärmen?“
 
   „Das wäre lieb. Danke.“
 
    
 
   Am nächsten Morgen schlich Jasper sich aus der Wohnung und besorgte beim Bäcker gegenüber frischen Kaffee und Lauras Lieblingsteilchen. 
 
   Nachdem er den Tisch gedeckt hatte, warf er einen Blick in die Times.
 
   „Entschuldigung akzeptiert“, sagte Laura beim Anblick des gedeckten Tischs.
 
   „Würdest du heute mit mir golfen?“
 
   „Musst du nicht zum Training?“
 
   „Naja, da ist so eine dumme Sache passiert… Ich bin für eine Woche suspendiert.“
 
   „Wieso klingelt mein Telefon dann nicht Sturm?“ Sie warf einen Blick auf das Handy, das auf dem Tresen lag. „Wann hast du es ausgeschaltet?“
 
   „Gestern Abend. Sorry.“
 
   „Ich schreibe unterwegs ein Statement, das der Club herausgeben kann.“
 
   „Danke.“ Als sein Handy klingelte, warf er einen Blick drauf und hielt es dann Laura hin. „Würdest du?“
 
   „Klar.“ 
 
   Jasper hörte nur Lauras Hälfte des Gesprächs. 
 
   „Hi, Coach… Er ist auf dem Weg zum Golfplatz… Es steht mir nicht zu, eine Meinung dazu zu haben. Zum einen ist Jasper mein Chef und zum anderen war ich überhaupt nicht dabei… Ich werde darauf achten… Danke, Sir. Ihnen auch.“
 
   „Wow. Ich hielt alle meine PAs bisher für kompetent. Aber keiner hätte meinen Trainer abgewimmelt.“
 
   „Ich versuche, in deinem Sinne zu handeln. Wenn ich allerdings den Eindruck bekommen hätte, dass deine Weigerung das Gespräch anzunehmen, deine Situation verschlechtert hätte, hättest du mit ihm sprechen müssen."
 
   Jasper grinste breit. „Und worauf sollst du achten?“
 
   „Darauf dass du ordentlich trainierst.“
 
   „Wie willst du das tun?“
 
   „Ich denke nicht, dass ich irgendetwas tun muss. Du bist Profisportler und nicht dumm. Du weißt, was dein Körper benötigt, um das Niveau zu halten.“
 
   „Wenn ich den Golftrip nicht sowieso hätte machen wollen, hättest du ihn dir jetzt verdient.“
 
   „Wo geht es hin?“
 
   „Überraschung.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Auf der Fahrt hatte Laura ihren kleinen Laptop auf dem Schoß und schrieb die Presseerklärung. Als sie fertig war und aufblickte, sah sie, dass sie am Flughafen angekommen waren.
 
   „Wir fliegen?“
 
   „Ja.“
 
   Hastig wühlte sie in ihrer Handtasche. „Hast du Kaugummi dabei?“
 
   „Natürlich. Denkst du, ich lasse zu, dass deine Ohren diesen Trip verhindern?“
 
   „Ich bin beeindruckt.“
 
   „Spar dir das für später auf.“
 
    
 
   Nach der Landung erwartete sie ein Leihwagen.
 
   „Es ist nicht das, was ich denke, oder?“, vergewisserte sich Laura.
 
   „Gedulde dich noch eine Viertelstunde.“
 
    
 
   Beim Anblick des Clubhauses konnte Laura einen ehrfurchtvollen Seufzer nicht zurückhalten. Jasper lachte.
 
   „Spielen wir wirklich…“
 
   „Whistling Straits. Wenn wir schon extra hier her fliegen…“
 
   „Gut, dass ich weiß, was du verdienst, sonst würde ich jetzt in Ohnmacht fallen.“
 
   „Bist du noch wütend?“
 
   „Wieso sollte ich wütend gewesen sein?“
 
   „Ich habe dein Bett okkupiert und deine Arbeit sabotiert, indem ich das Telefon ausschaltete.“
 
   „Deswegen sind wir hier? Was willst du machen, wenn du mal richtig Mist baust?“
 
   „Pebble Beach oder Augusta. Und wenn es ganz schlimm kommt, spendiere ich dir eine Woche Urlaub in der Karibik, damit du mich ein paar Tage nicht sehen musst.“
 
   „Oh, dann muss ich wohl darauf hoffen, dass du Dummheiten machst.“
 
   „Vielleicht schenke ich dir den Trip nach Pebble zum Geburtstag. Ich denk mal drüber nach.“
 
   „Lass das.“
 
   „Was?“
 
   „Kauf mich nicht. Ich bin deine Angestellte. Schenk mir zum Geburtstag einen Einkaufsgutschein für ein paar Dollar. Oder wenn du etwas mit mir unternehmen möchtest, zieh deine ich-bin-nicht-Jasper-Flynn-Klamotten an, besorg uns einfache Tickets für die Yankees und kauf mir nen Hotdog.“
 
   „Du findest es also nicht gut, dass wir hier sind.“
 
   „Oh doch! Ich bin mehr als begeistert. Und wenn wir jemals in Pebble spielen, werde ich wahnsinnig. Aber du sprachst von meinem Geburtstag. Und meinen Geburtstag möchte ich nicht mit meinem Chef verbringen, sondern mit einem Kumpel.“
 
   „Die Yankees spielen nicht an deinem Geburtstag.“
 
   „Das war nur ein Beispiel.“
 
   „Ja. Und ich verstehe, was du meinst. Ich werde mir etwas einfallen lassen. Und bis dahin – erweist du mir die Ehre, dich auf diesem Kurs, von dem ich den Eindruck habe, er turnt dich richtig an, dich in deine Einzelteile zu zerlegen, bis du um Gnade bettelst.“
 
   „Ich werde nicht um Gnade flehen.“
 
   „Guten Tag, Ma’am. Ich bin Mark, ihr Caddie“, unterbrach ein junger Mann das Gespräch der beiden.
 
   „Guten Tag, Mark. Sie sind der erste Caddie meines Lebens. Ich hoffe, Sie sind deswegen nachsichtig mit mir, wenn ich Fehler mache.“
 
   „Ich denke nicht, dass Sie Fehler machen werden, Ma’am.“
 
   „Dann sind Sie optimistischer als ich. Gehen wir auf die Range.“
 
   Inzwischen hatte sich auch Jaspers Caddie Toby zu ihnen gesellt.
 
    
 
   Als sie nach 18 Löchern wieder am Clubhaus eintrafen, fluchte Jasper. „Verdammt! Du hast noch nie so gut gespielt. Ich wollte dich doch haushoch in die Schranken weisen.“
 
   „Dieser Platz inspiriert mich.“ Laura grinste.
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   „Wo bringst du mich hin?“ Laura betrachtete Jasper von der Seite. Er hatte ihr mehr oder weniger befohlen ins Auto zu steigen. Interessiert betrachtete Laura die Straßenschilder. Sie fuhren Richtung New Jersey.
 
   „Du wolltest eine ganz normale Party mit Kumpels und Chilidogs.“
 
   „Ja.“
 
   „Und das habe ich organisiert.“
 
    
 
   Sein Plan bestand aus Bowling in New Jersey mit ein paar Footballern und gemeinsamen Bekannten. Aus den Boxen der Musikanlage dröhnte Bruce Springsteen. Laura liebte „Born to run“ und hätte am liebsten lauthals mitgesungen. Die Luft war geschwängert von Bierdunst und Frittenfett.
 
    
 
   Als der Abend sich dem Ende zuneigte, zog Jasper sie zur Seite.
 
   „Zufrieden?“
 
   „Sehr! Danke.“
 
   „Natürlich bekommst du trotzdem noch den Einkaufsgutschein von deinem Boss. Allerdings unter der Bedingung, dass ich mitkommen darf, wenn du ihn einlöst. Das Leuchten deiner Augen werde ich mir nicht entgehen lassen.“
 
   „Welcher Laden?“, forschte sie.
 
   „Tiffany’s“ Er grinste breit.
 
   „Jasper!“
 
   „Gönn mir den Spaß, dir eine Freude zu machen. Keine Angst, ich häng dir keinen Viertelmillion-Dollar-Klunker um den Hals. Such dir ein Armband oder einen Ring für $200 aus und du machst mich zum glücklichsten Mann der Welt.“
 
   „Dass du immer so schamlos übertreiben musst.“ Laura schüttelte den Kopf.
 
   „Ich weiß, dass du auf eigenen Beinen stehen willst und ich dich einfach für deinen Job bezahlen soll. Das respektiere und bewundere ich sehr. Aber du bist nicht nur eine großartige Angestellte, du bist auch eine gute Freundin. Und ich beschenke gerne meine Freunde. Okay?“
 
   „Und ich erwidere es gerne, wenn ich beschenkt werde. Da sind wir total im Ungleichgewicht.“
 
   „Ungleichgewicht? Ist dir klar, wie unbezahlbar es ist, dass du mich jedes Mal, wenn es nötig ist, auffängst? Du bringst mich immer zum Lachen, wenn ich überhaupt nicht damit rechne, dass ich es kann. Ich möchte… ich… Entweder du gehst mit mir zu Tiffany’s und freust dich darüber oder ich kaufe dir doch einen obszön teuren Brilli.“
 
   „Ich habe nie gesagt, dass ich mich nicht freue.“
 
   „Gut.“ Jasper klang eingeschnappt.
 
   „Darf ich eine Bemerkung machen?“, fragte Laura.
 
   „Ich werde es kaum verhindern können.“
 
   „Danke. Ich finde es sehr schön, dass du mich als Freundin betrachtest. Als deine Angestellte bezahlst du mich sehr, sehr gut. Damit kann ich umgehen, weil ich hart arbeite. Aber als Freund schätze ich dich wegen deines Humors und deiner Intelligenz. Ich bin keines deiner Hühner, die du mit deinem Bankkonto beeindrucken kannst.“
 
   „Ich würde dich nie mit ihnen verwechseln.“
 
   „Nein, dafür fehlen mir Beine und Brüste.“ Im selben Moment wusste Laura, dass sie das nicht hatte sagen wollen. Es war, als hätte ihr Mund Worte gesprochen, die sie zuvor nie gedacht hatte.
 
   „Warum streiten wir uns jetzt? Wenn ich dir nun sage, dass du ein gestörtes Bild von dir hast und eine scharfe Lady bist, sagst du mir, dass du nicht für jemanden arbeiten willst, der dich scharf findet. Ich gehe jetzt. Lass dich nachher von Blake oder Joe mitnehmen.“
 
   Blake, der seinen Namen gehört hatte, drehte sich zu uns um und sah Jasper noch die Bar verlassen.
 
   „Was ist los?“, erkundigte er sich.
 
   „Da bin ich mir nicht sicher… Ich habe die Frauen kritisiert, mit denen er ausgeht. Und er hat mir gesagt, dass er mir keine Komplimente machen kann, weil das unsere Zusammenarbeit beeinträchtigen könnte.“ 
 
   „Und was hat das mit mir zu tun?“
 
   „Schätzchen, es dreht sich nicht immer alles nur um dich.“ Laura lachte, obwohl sie in Gedanken immer noch das Gespräch zwischen sich und Jasper wiederholte.
 
   „Aber Jaz sagte meinen Namen.“
 
   „Ach ja, du möchtest mich bitte mitnehmen, wenn du in die Stadt zurück fährst.“
 
   „Kann ich bei dir übernachten?“, fragte Blake.
 
   „Was habt ihr Multimillionäre nur immer gegen eure Wohnungen?“
 
   „Bei mir tobt sich gerade ein Innenarchitekt aus. Im Hotel sind wir sowieso oft wegen der Spiele. Da ist es einfach angenehm, bei jemandem aufzuwachen, der nett ist.“
 
   „Jemand, der nett ist. Wow. Wenn Joe jetzt noch sagt, ich erinnere ihn an seine Mom, habe ich wirklich einen perfekten Abend.“
 
   Blake lachte und legte einen Arm um Lauras Schulter. „Mach dir nichts draus, Buddy. Von einem von uns wirst du nie angemacht werden. Jaz würde denjenigen lynchen. Schließlich würde er die beste PA verlieren, die er je hatte. Entweder es läuft gut und du könntest als Frau eines Mitspielers nicht für ihn arbeiten. Oder es läuft schlecht und du willst uns Mistkerle alle nie mehr wieder sehen.“
 
   „Na, herrlich. Darf ich dann einen Spieler der Rangers oder der Mets oder so daten?“
 
   „Das musst du mit deinem Arbeitgeber besprechen.“
 
   „Aber sicher doch.“ Laura schnaubte.
 
   „Dass du eines weißt – wenn du ihn über hast, bekommst du bei mir jederzeit einen Job.“
 
   „Dann müsstest du den Verein wechseln.“
 
   „Wieso?“, irritiert sah Blake sie an. 
 
   „Wenn du mich anmachst, würde er dich lynchen. Aber wenn ich für dich arbeite, ist das in Ordnung? Das kann ich mir nicht vorstellen“, erklärte Laura.
 
   „Stimmt. Naja, ich würde gern mal an der Westküste leben.“ Blake zuckte die Achseln, als sei es egal.
 
   „Wollen wir los?“
 
   „Jetzt? Wir haben noch drei Spiele in der Regular Season.“
 
   Laura lachte. „Ich meinte: in die Stadt. Wir wollten gerade gehen, als mein Herr und Meister beschloss, mich mit einem Haufen Footballer allein zu lassen.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Als Laura aus der Dusche trat, hörte sie laute Stimmen aus dem Flur. Rasch wickelte sie sich in ein Handtuch und sah nach, was los war.
 
   Jaspers gesamte Haltung drückte Unwetter aus. Bevor es zu Handgreiflichkeiten kam, stellte sie sich zwischen ihn und Blake.
 
   „Was tust du hier?“
 
   „Ich hole dich ab. Wir wollten zu Tiffany’s.“
 
   „Wir waren nicht verabredet.“
 
   „Was macht er hier?“, überging Jasper ihren Einwand.
 
   „Das geht dich nichts an.“
 
   „Das geht es sehr wohl. Ich bezahle dich nicht, damit du mit meinen Mitspielern herumhurst.“
 
   Da er sie um rund 30 Zentimeter überragte, wäre der Versuch einer Ohrfeige lächerlich verkümmert. Deswegen landete Lauras Faust in Jaspers Bauchmuskeln.
 
   „Oh, verdammt!“ Sie hielt sich die schmerzenden Finger.
 
   „Oh Gott.“ Jaspers Wut war sofort verflogen. „Kann ich etwas tun? Soll ich dir ein Coolpack holen?“
 
   „Verpiss dich! Ich nehme mir heute frei.“
 
   „Nein. Also, natürlich hast du heute frei. Aber bitte, bitte, ich wollte das nicht sagen. Ich habe das nicht so gemeint. Du weißt doch, wie unbeherrscht ich bin. Wenn du mich jetzt vorübergehend suspendieren willst, kann ich das verstehen.“
 
   „Ich mache meinen Job, aber ich will dich nicht sehen.“
 
   „Du weißt, dass es mir Leid tut?“
 
   „Ja, aber das macht es nicht ungeschehen. Wir haben zuletzt zu viel Zeit miteinander verbracht. Ein bisschen Abstand ist da mal ganz gut. Geht jetzt bitte beide.“
 
   „Ich auch? Soll ich nicht nach deiner Hand sehen? Immerhin habe ich gar nichts gemacht; nicht einmal mit dir geschlafen.“
 
   „Ja, du auch, Blake. Mein Bedarf an Männern ist für heute mehr als gedeckt.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   „Ich hatte gehofft, dass ich dich hier finde.“ Jasper setzte sich neben Laura auf die Bank.
 
   „Was willst du?“ Sie klang so kratzbürstig, wie er erwartet hatte.
 
   „Du hast seit drei Tagen kein Wort mit mir gesprochen.“
 
   „Stimmt. Und spätestens Sonntag hätte ich mich bei dir gemeldet.“
 
   „Ich habe überlegt, wie ich mein Verhalten wiedergutmachen kann. Aber Pebble Beach und Augusta sind Tagen vorbehalten, an denen ich vom Club suspendiert bin. Und wenn ich dir meine Kreditkarte gebe und dich shoppen schicke, haust du sie mir um die Ohren. Deswegen habe ich mir zwei Dinge überlegt. Eines kann ich dir allerdings erst erzählen, wenn die Saison vorbei ist. Es ist nämlich ein bisschen davon abhängig, wie weit wir in den Finals kommen. Und das andere möchte ich dir jetzt gern zeigen. Magst du ein paar Schritte mit mir gehen?“
 
   „Warum kannst du mir nicht einfach sagen, dass es dir Leid tut, dass du mich nicht verletzen wolltest und du dich bemühst, dass es nie wieder vorkommt? Du kannst  mich nicht kaufen. Wieso glauben so viele Menschen, dass Geld mehr wert ist als eine Umarmung?“
 
   „Siehst du es dir wenigstens an?“, bat er.
 
   „Wir müssen nur ein paar Schritte gehen?“
 
   „Ja.“
 
   „Muss ich mich danach bei dir für meine Predigt von eben entschuldigen?“ Laura zog eine Augenbraue hoch.
 
   „Das musst du selbst entscheiden.“
 
    
 
   Am Tigerkäfig wartete eine Tierpflegerin auf sie.
 
   „Das ist Gillian“, stellte Jasper sie vor.
 
   „Hi“ – „Hi“
 
   „Jeder, der eine Patenschaft übernimmt, darf sein Tier besuchen. Gillian wird dir nun Bob vorstellen. Bereit?“
 
   „Ich frage mich, ob du die Grenze zu komplett den Verstand verloren oder zu du kennst mich zu gut, überschritten hast. Wer kommt denn auf so eine Idee?“
 
   „Wir.“
 
   „Danke.“ Laura stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste Jasper auf die Wange. Dann straffte sie sich und atmete tief ein. „Er weiß, dass ich ihn mag, Gillian?“
 
   „Wir werden es ihm sagen.“ Die junge Frau lächelte sie ermutigend an. 
 
   Laure wandte sich noch einmal an Jasper. „Oder ist das ein Trick und du willst mich verfüttern?“
 
   „Probier es aus“, forderte er sie heraus. Genau die richtigen Worte. Denn es stimmte, sie kannten einander wirklich gut.  


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Irgendwann geht jede Saison zu Ende. Und manche, wenige, ganz besondere enden mit einem Triumph.
 
    
 
   „Komm schon! Du kannst das.“ Blake schob Laura auf die Bühne. 
 
   „Wenn wir allein oder einer Karaoke-Bar sind. Aber nicht vor dem gesamten Team, family, friends and staff.“
 
   „Zu spät…“ Er grinste.
 
   „Dann werde ich dich mit reinziehen. Ich gehe nicht allein unter.“ Laura drückte Blake ein zweites Mikrophon in die Hand und flüsterte dem DJ etwas zu. Dann wandte sie sich an das Publikum. „Hallo, ihr Lieben. Sorry, dass ich störe. Aber Blake zwingt mich dazu. Und heute ist der eine Tag, an dem man ihm so schlecht etwas abschlagen kann. Während dieser Saison hat sich bei uns beiden ein Ritual entwickelt. Bisher war es ein geheimes Ritual. Nicht einmal mein Boss wusste davon. Und da Blake nun genau wegen dieses Rituals beschlossen hat, mich auf diese Bühne zu schubsen, habe ich beschlossen, dass es nicht geheim bleibt und dass er außerdem mit mir zusammen dadurch muss. Wir gehen an Donnerstagen vor Heimspielen in eine Karaoke-Bar. Bislang wurden wir nie schlimm ausgebuht. Das kann aber auch daran liegen, dass donnerstags nicht viel los ist. Naja, es wird nicht besser, dadurch dass ich rede. Also, komm her, Quarterback…“ Sie gab dem DJ ein Zeichen.
 
   Leise murmelte Blake „Biest“, als er die ersten Takte hörte.
 
    
 
   „Du warst wunderbar. Allerdings hat es mich gewundert, dass du nichts von Bette Midler gesungen hast. Ich wusste gar nicht, dass du auch andere Songtexte kennst“, neckte Jasper Laura, nachdem sie unter großem Applaus die Bühne verlassen hatte. „Ich kann mich gar nicht entscheiden, ob ich wütend sein soll, weil du mir verheimlicht hast, dass du so toll singen kannst oder weil du dich so oft mit Blake triffst.“
 
   „Du willst heute ernsthaft wegen irgendetwas wütend sein?“ 
 
   „Auch wahr. Tanz mit mir“, forderte er sie auf.
 
   „Darf ich dann etwas zum Spiel sagen?“
 
   „Heute, natürlich.“
 
   „Also, dein Schlag im zweiten Inning -“
 
   Lachend warf Jasper seinen Kopf in den Nacken. „Oh, Gott, bin ich dankbar für den Zufall, der uns zusammenführte. Du machst mein Leben besser.“ Er zog Laura mit sich auf die Tanzfläche. „Ich habe doch gesagt, dass ich nach der Saison noch eine Überraschung für dich habe.“
 
   „Ja.“
 
   „Wir haben jetzt noch zwei Wochen Post-Season vor uns. Aber danach haben wir beide uns einen Urlaub mehr als verdient. Ich habe für uns eine kleine Insel gebucht. Du brauchst nur einen Badeanzug und alle Bücher, die du in den zwei Wochen lesen willst. Was meinst du?“
 
   „Ich meine, dass du verrückt geworden bist. Aber das Angebot ist viel zu reizvoll, um dir zu sagen, wie verrückt.“
 
   „Eigentlich wollte ich dich einfach ins Flugzeug stecken und überraschen. Doch du brauchst deine Sommerklamotten, Sonnenmilch und Bücher für zwei Wochen. Deswegen dachte ich mir, es ist wohl besser, wenn ich es dir vorher sage.“
 
   „Danke. Vermutlich ist es total unangemessen, aber ich freue mich riesig, mit meinem Boss Urlaub zu machen.“
 
   „Das ist gut. Sonst würden zwei Wochen auf einer privaten Insel auch ziemlich anstrengend werden.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   „Du hast gepackt?“ Erstaunt betrachtete Laura Jaspers Koffer. Eigentlich war sie gerade zu ihm gekommen, um das zu übernehmen. Schließlich wusste sie, wie chaotisch seine Taschen immer aussahen, wenn er zu den Spielen fuhr.
 
   „Ja.“
 
   „Soll ich nachsehen, ob du an alles gedacht hast?“, bot sie an.
 
   „Nein. Was soll ich vergessen haben, wenn ich nur zwei Badehosen einpacken muss?“
 
   „Ich leih dir keinen meiner Bikinis, wenn du etwas vergessen hast.“ Laura lachte.
 
    
 
   „Wow.“ Sie waren von einem kleinen Boot direkt an der Insel abgesetzt worden und gingen nun auf das weiße Haus zu. Es war genauso, wie Laura sich immer eine kleine Villa auf einer sehr, sehr teuren Promi-Insel vorgestellt hatte. 
 
   „Wir haben drei Schlafzimmer. Such dir eins aus.“
 
   „Das ist dekadent.“
 
   „Wie du es magst.“ Jasper wartete, bis Laura sich für ein Schlafzimmer entschieden hatte und warf dann ihren Koffer auf das Bett.
 
   „Ich gehe schwimmen und dann grille ich uns etwas. Komm raus, wenn du soweit bist.“
 
   „Okay.“ Sie sah sich in ihrem Zimmer um.
 
    
 
   Nachdem Laura sich umgezogen hatte, um ins Meer zu gehen, lag Jasper ihr am Strand und ließ sich von der Sonne trocknen.
 
   „Es ist traumhaft.“
 
   „Hast du ein Auge auf mich?“, vergewisserte Laura sich.
 
   „Natürlich“, versprach er.
 
    
 
   Als sie wieder aus dem Wasser kam, roch sie, dass Jasper auf der Terrasse den Grill angefeuert hatte. 
 
   „Habe ich noch Zeit, mich umzuziehen?“
 
   „Eine Viertelstunde.“
 
   „Das schaffe ich.“
 
    
 
   Er prostete ihr zu, als sie sich wenig später gegenüber saßen.
 
   „Ich möchte mich bei dir bedanken. Ich weiß, dass jeder meiner Mitspieler und Gegenspieler, dich engagieren würde. Ich war ziemlich schwierig -“
 
   „Ich habe nicht mit Blake geschlafen. Damit das endlich aus der Welt ist“, unterbrach sie ihn.
 
   „Du hattest absolut Recht damit, dass es mich nichts angeht. Du bist nicht mein Eigentum.“
 
   „Schön, dass das geklärt ist. Jetzt lass uns diese Wochen genießen. Denn wenn wir wieder in New York sind, werde ich dich herumscheuchen, weil ich viele Anfragen für Termine habe.“
 
    
 
   Am nächsten Morgen entschloss Laura sich, das kleine Eiland ein wenig zu erkunden. Sie legte Jasper eine kurze Nachricht auf den Küchentisch, damit er sie nicht suchte.
 
   Der wildwuchernde Dschungel war atemberaubend schön. 
 
    
 
   „Zurück von der Safari?“
 
   „Es ist wunderschön. Komm morgen mit und sieh es dir selbst an.“
 
   „Gern. Ich geh jetzt ins Wasser. Kommst du mit?“
 
   „Später. Ich lege mich erstmal mit einem Buch in die Hängematte.“
 
   „Viel Spaß.“
 
   „Dir auch.“
 
    
 
   Eine Stunde später stand er tropfend neben ihr. 
 
   „Was liest du?“, erkundigte er sich.
 
   „Italienischer Jugendroman – Scusa, ti amo.“
 
   „Ist es gut?“
 
   „Es ist leicht, angenehm zu lesen.“
 
   „Du weißt, dass du heute für das Essen zuständig bist.“
 
   „Wirklich?“
 
   „Ja. Ich habe gestern alles gegeben.“
 
   „Mach dir keine Sorgen. Das Huhn schwimmt bereits in der Marinade“, beruhigte sie ihn.
 
   „Du bist die Beste.“
 
   „Ich weiß.“
 
    
 
   Am nächsten Morgen rüttelte Jasper die tief schlafende Laura an der Schulter. „Komm raus! Das musst du gesehen haben!“
 
   „Hmpf.“
 
   „Delphine!“
 
   „Wo?“
 
   „Im Wasser.“
 
   Laura schlug mit einem Kissen nach ihm. 
 
   „Das merke ich mir!“
 
   „Geh raus, dann komme ich nach.“
 
   Da erst schien ihm bewusst zu werden, dass er an ihrer nackten Schulter rüttelte.
 
   „Sorry, bin schon draußen.“
 
    
 
   Rasch schlüpfte Laura in Shorts und ein Bikini-Oberteil.
 
   „Beeindruckend“, flüsterte sie beim Anblick der Tiere.
 
   „Wahnsinn“, stimmte Jasper leise zu.
 
   Sie betrachteten die Schule eine Weile. 
 
   „Soll ich einen Picknickkorb packen und du zeigst mir den Dschungel?“
 
   „Gerne. Ich fühle mich verwöhnt.“
 
   „Sonst verwöhnst du immer mich.“
 
   „Dafür zahlst du auch gut.“
 
   „Wir müssen deinen Vertrag neu verhandeln. Dass ich das übers-Knie-legen nicht bedacht habe…“, neckte er sie.
 
   „Dann müssen wir auch über Handschellen sprechen“, erwiderte Laura ernst.
 
   „Was?!?“
 
   „Für dich. Ich lasse mich doch nicht übers Knie legen, ohne Revanche zu üben.“ Sie ließ hinter sich die Tür zufallen, die er noch lange, nachdem sie zugefallen war, anstarrte.
 
    
 
   Durch den Dschungel hinter dem Haus führte Laura Jasper zu einer kleinen Lagune auf der anderen Seite der Insel.
 
   „Wow. Das ist ja schön.“ Er streckte ihr eine Hand hin, als sie über einen kleinen Felsvorsprung kletterten. 
 
   „Ich dachte, dass wir hier frühstücken könnten.“ Sie wies auf ein gemütlich wirkendes Plateau, wo sie die nächsten Stunden verbrachten.
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Als Laura am Nachmittag aus dem Wasser kam, sah sie wie Jasper aus Steinen einen Ring in den Sand legte.
 
   „Was wird das?“
 
   „Ich dachte an ein Lagerfeuer“, erklärte er.
 
   „Holst du eine Gitarre raus und spielst Countrysongs?“
 
   „Jetzt reicht es!“ Er streifte sein Shirt über den Kopf und jagte sie zurück in den Ozean. Wie junge Hunde tobten sie herum.
 
    
 
   Am Abend brannte das Feuer und sie beobachteten den Sonnenuntergang.
 
   „Kannst du es schon begreifen?“
 
   „Nein.“ Er wusste sofort, worauf sie anspielte.
 
   „Habe ich dir gesagt, wie stolz ich auf dich bin?“
 
   „Nein. Dankeschön.“
 
   Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander.
 
   Laura ließ sich rücklings in den Sand sinken und starrte hinauf in den Himmel.
 
   „Ich liebe den Sternenhimmel hier.“
 
   „Die Sonne ist noch nicht untergegangen“, bemerkte Jasper.
 
   „Er wird nicht so viel anders aussehen als gestern.“ Laura grub mit den Zehen im Sand. Jasper beobachtete sie und lächelte, als sich eine kleine Falte auf ihrer Stirn bildete. „Du denkst schon wieder an die Arbeit“, beschuldigte er sie. Als sie nichts erwiderte, fuhr er fort: „Ach, komm, ich weiß, dir brennt es unter den Nägeln. Du hattest wirklich viele Anfragen für mich auf dem Zettel, bevor wir abgereist sind. Ein kurzes Update und danach reden wir zwei Wochen lang nicht über den Kram.“
 
   „Selbst schuld, wenn man mit einer Angestellten verreist.“
 
   „Nächstes Jahr bekommst du einen Staubsauger als Bonus“, drohte er.
 
   „Gib mir zwei Minuten“, bat Laura.
 
   „Bitte.“
 
   „Wenn wir zurück sind, sind wir am Montag bei einem Fundraising-Dinner einer Stiftung zugunsten benachteiligter Kinder. Am Dienstag ist ein Termin bei Audemar Piquet. Mittwoch: Mittagessen mit Daniel. Donnerstag: Interview und Fotosession für GQ. Und Freitag…“ Sie rollte sich auf den Bauch, stützte sich auf die Ellenbogen und blickte Jasper von unten herauf an.
 
   „Du willst offensichtlich etwas. Was ist am Freitag?“
 
   „Die James Bond Premiere. Du wirst allein über den Roten Teppich gehen, aber ich bin deine Begleitung im Kino.“
 
   „Ich gehe bestimmt nicht allein über den Roten Teppich, wenn ich ein Date habe. Mitgegangen, mitgefangen. Und da deine zwei Minuten jetzt um sind, diskutiere ich das nicht mit dir.“
 
   „Warum sollte ich diskutieren? Ich treffe Daniel Craig und muss mich dafür richtig aufbrezeln, weil ich vorher auf dem Roten Teppich bin.“
 
   „Verdammt“, brummte Jasper.
 
   Sie zog die rechte Augenbraue hoch und grinste ihn spitzbübisch an.
 
   „Ich bin so ein Idiot.“
 
   „Das gleicht mein Intellekt aus“, neckte sie ihn.
 
   „Was zu viel ist, ist zu viel.“ Jasper packte sie und warf sie über die Schulter. Halbherzig versuchte Laura, sich zu befreien.
 
   „Du trainierst zu viel, wenn du mich tragen kannst.“
 
   Als ihm das Wasser bis zur Hüfte ging, blieb er stehen. „Sag etwas Nettes“, forderte er,  „oder ich lasse dich fallen.“
 
   „Gute Aussicht.“
 
   „Was?“
 
   „Du hast einen hübschen Hintern.“
 
   „Danke.“ Durch den dünnen Stoff ihres Wickelrocks strich er am Bündchen ihres Höschens entlang. „Aber glaubst du, dass das reicht?“
 
   „Dafür bezahlst du mich nicht gut genug.“
 
   „Dafür bezahl ich dich gar nicht.“
 
   „Wenn du mich jetzt ins Wasser wirfst, wirst du mich nie nackt sehen.“
 
   „Herrgott, jetzt hätte ich dich vor Schreck beinahe wirklich fallen lassen.“ Er drehte sich um und trug sie ins seichtere Wasser. „Verdammt!“ Nachdem er sie abgesetzt hatte, drehte er sich um und schwamm mit langen Zügen ins offene Meer.
 
   „Verlierst du jetzt deinen Verstand?“, schrie sie ihm hinterher.
 
   Jasper drehte sich um und trat Wasser. „Wenn wir jetzt weitermachen, habe ich morgen deine Kündigung auf dem Tisch.“
 
   „Und darüber hast du nicht nachdenken können, bevor du mit mir auf eine einsame Insel fährst und Lagerfeuerromantik initiierst?“
 
   „Natürlich habe ich darüber nachgedacht. Aber meine Lust auf dich war stärker als die Überlegungen.“
 
   „Und jetzt willst du mich nicht mehr?“
 
   „Doch, natürlich will ich dich.“
 
   „Bleib, wo du bist.“ Laura knotete ihren Rock auf und ließ ihn an den Strand treiben. Er würde schon wieder trocknen. Als sie bei ihm angekommen war, legte sie eine Hand auf seine Schulter, da sie ohne festen Boden unter den Füßen in Panik geriet. „Dann gibt es zwei Szenarien. Entweder wir gehen einander den Rest der zwei Wochen aus dem Weg und drehen langsam durch. Oder wir stellen klare Regeln auf.“
 
   „Und welche Regeln schweben dir vor?“, fragte er.
 
   „Ich denke, die wichtigste Regel ist, dass wir nur auf einsamen Inseln Sex haben dürfen; nicht im wirklichen Leben.“
 
   „Okay. Und weitere Regeln?“
 
   „Später. Ich muss zwei Dinge wissen.“
 
   „Ja?“
 
   Sie schlang ihre Beine um seine Hüfte und spürte, wie erregt er bereits war. Um sie zu stützen, hielt er mit einer Hand ihren Po, die andere fuhr sanft über ihren Rücken. Zart bedeckte sie seine Lippen mit ihren. Er zog sie enger an sich und erwiderte den Kuss. Vorsichtig löste sie sich ein wenig und murmelte. „Gut. Das funktioniert.“
 
   Seine Augen blitzten und um seine Mundwinkel spielte ein verschmitztes Lächeln. „Und was wolltest du noch wissen?“
 
   „Hast du Kondome dabei?“
 
   Jasper räusperte sich. „Ja. Sauer?“
 
   „Nicht so sehr wie ich es gewesen wäre, wenn du keine dabei hättest. Und nun sieh zu, wie du mich in ein Schlafzimmer deiner Wahl bekommst.“
 
   Das ließ er sich nicht zweimal sagen.
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Am Morgen waren, als Laura erwachte, ihre Beine verschlungen und Jaspers linker Arm lag quer über ihren Bauch.
 
   „Guten Morgen.“ Sanft küsste er ihre Schulter. „Wie geht es dir?“
 
   „Guten Morgen. Mhm… ich glühe noch nach.“
 
   „Sicher, dass du nicht vorglühst?“ Zärtlich glitt seine Hand ihre Hüfte herab.
 
   „Lass mich erstmal kurz ins Bad verschwinden.“
 
   „Beeil dich.“
 
    
 
   Sie liebten sich am Strand, im Ozean, an der Lagune und besonders intensiv in der Hängematte. 
 
    
 
   An ihrem letzten Abend auf der Insel saßen sie am Strand. Laura lehnte sich an Jaspers Brust. Wie Schmetterlingsflügel streiften seine Lippen über ihren Nacken. Sie schluckte das Gefühl, das sich verdammt nach Abschied anfühlte, herunter. 
 
   „Wir müssen morgen früh los. Kommst du mit ins Bett?“ Jasper stand auf und hielt ihr eine Hand hin.
 
   „Lass mir noch zwei Minuten mit dem Sternenhimmel.“
 
   „In Ordnung. Aber schlaf nicht am Strand ein, Kleines.“ 


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Im Flugzeug streifte Laura ihre Schuhe ab und legte ihre Füße auf den gegenüberliegenden Platz. Als Jasper aufstand, um sich eine Decke aus der Ablage zu nehmen, streichelte er ihr Bein. 
 
   „Möchtest du auch?“
 
   „Ja, bitte.“ Ihr Hals fühlte sich an, als wäre eine Erkältung im Anmarsch.
 
   Er warf ihr eine Decke zu.
 
   „Bist du auch so müde?“
 
   „Ja.“ Sie räusperte sich, aber es änderte nichts.
 
   Doch während er rasch einschlief, konnte sie es nicht. Ihr war klar, dass ihr einsame-Insel-Agreement nicht funktionieren würde. Sie musste sich einen anderen Job suchen.
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Als sie von der Bond-Premiere kamen, hielt Jasper nicht bei Lauras Wohnung, sondern fuhr mit ihr zu sich.
 
   „Du weißt, dass ich nicht hier wohne?“
 
   „Schenk mir zehn Minuten für einen Good-Night-Drink“, bat er.
 
   „Okay.“ Sie stieg aus dem Auto und folgte ihm zum Fahrstuhl.
 
    
 
   Im Penthouse angekommen, trat Jasper hinter Laura und zog den Reißverschluss ihres Kleides herab.
 
   „Jaz“, seufzte sie, als er seine Hände nach vorne schob und ihre Brüste umfing. „Ich habe New York noch nie als einsame Insel empfunden.“
 
   „Dann streng deine Phantasie an“, knurrte er. „Gott, was ist das?“
 
   „Doppelseitiges Klebeband.“
 
   „Warum?“
 
   „Damit die Brüste nicht aus dem Kleid fallen. Das macht man so.“
 
   „Frauen…“
 
   Sie drehte sich zu ihm um und öffnete seine Fliege. „Du bist so verdammt sexy in diesem Anzug.“
 
   „Sagt die Frau, deren Kleid den ganzen Abend über ‚reiß mich ihr vom Leib‘ schrie.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Zum Frühstück gab Laura Jasper ihre Kündigung.
 
   „Bist du verrückt geworden?!“ Er plusterte sich fürchterlich auf. Doch sie fühlte sich zu müde, um sich davon beeindrucken zu lassen.
 
   „Es funktioniert so nicht.“ Äußerlich blieb sie gelassen und eiskalt. Innerlich zerbrach etwas.
 
    
 
   Jasper sprang auf und knallte die Tür hinter sich zu. Im Flur zog er sein Handy aus der Hosentasche.
 
   „Blake. Hi! Laura braucht einen Monat, um ihre Nerven zu beruhigen. Stell du sie so lange ein. Ich zahle auch ihr Gehalt.“
 
   „Ähm, Jaz…“
 
   „Ja?“
 
   „Sie hat schon… Also, sie hat sich doch am Montag beim Fundraising-Dinner so lange mit diesem Golfer unterhalten…“
 
   „Aber sie hat doch erst vor einer Minute gekündigt.“
 
   „Hat sie jemals etwas Unüberlegtes getan?“
 
   „Verdammt!“
 
   Jasper legte auf und stürmte wieder in die Küche.
 
   „Ich habe vier Wochen Kündigungsfrist“, ließ Laura ihn gar nicht zu Wort kommen. „Ich helfe dir, einen Nachfolger auszusuchen und ihn oder sie einarbeiten.“
 
   „Das kannst du allein. Für wen wirst du arbeiten?“
 
   „Graham Lukason“
 
   „Ein Golfer. Wirst du nach Florida ziehen?“
 
   „Ich wollte eigentlich zu jemandem, der auf der European Tour spielt. Aber Grahams Angebot war viel zu gut.“
 
   „Wenn du denkst, dass ich die Finger nicht von dir lassen kann -. Alles, was noch anliegt, kannst du mir mailen. Ich will, dass dein Nachfolger ein Mann ist.“ Er wollte aus der Küche rauschen. In der Tür hielt Lauras Stimme ihn zurück. „Du weißt, dass wir in deiner Wohnung sind und du mich rausschmeißen müsstest.“
 
   Mit wenigen Schritten überbrückte Jasper die Distanz zwischen ihnen, packte sie im Nacken und presste seine Lippen hart auf ihre. „Ich kann wirklich nicht die Finger von dir lassen. Raus!“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Drei Monate später saßen Laura und Blake im Clubhause von Ponte Vedra.
 
   „Warum tust du ihm das an?“ Er sah ihr in die Augen und stutzte. „Gott, du tust dir das auch an. Das habe ich am Telefon nie erkannt.“ Sanft zog er Laura in seine Arme. „Heul dich bei Onkel Blake aus, Kleines.“
 
   „Ich habe Schiss vor nächster Woche.“
 
   „Das PGA-Turnier in Kohler?“
 
   „Mhm.“ Sie nickte.
 
   „Kannst du es mir vielleicht erklären? Jaz tut es nämlich nicht. Er vermisst dich. Du vermisst ihn. Woran scheitert ihr?“
 
   „Er muss es mir nur sagen.“
 
   „Er betet den Boden an, auf dem du gehst.“ Blake sagte es, als sei es offensichtlich.
 
   „Ich kann nicht seine Angestellte sein, wenn er mit mir ins Bett will. Ich bin keine Hure, die dafür bezahlt wird.“
 
   „Dann könntet ihr doch jetzt daten. Du arbeitest schließlich nicht mehr für ihn.“
 
   „Er spricht seit meiner Kündigung nicht mehr mit mir. Und ich gebe zu, dass ich an dem Tag auch nicht besonders gut in Form war. Und jetzt sind die Fronten verhärtet.“
 
   „Es würde also nicht ausreichen, wenn er dich anruft und zum Essen einlädt“, konstatierte Blake.
 
   „Das könnte reichen. Es kommt auf die richtigen Worte an. Ich vermisse ihn schließlich auch, wie du festgestellt hast.“
 
   „Ach, Kleines, ich hoffe, ihr bekommt das hin.“
 
   Laura zuckte die Schultern. „Die Zeit heilt alle Wunden.“
 
   


 
   
  
 




 
   *
 
    
 
   Der erste Tag in Wisconsin weckte bei Laura Erinnerungen an ihre erste Runde in Whistling Straits. Doch es gelang ihr, ihren inneren Schalter auf „Profi“ umzulegen und sich auf die Arbeit zu konzentrieren.
 
    
 
   Am Abend nach der ersten Runde wollte sie gerade ihre Zimmertür aufschließen, als sie von hinten gepackt wurde und eine Hand vor ihrem Mund ihren Schrei erstickte. 
 
   „Ganz ruhig“, wisperte eine ihr wohlbekannte Stimme ins Ohr. Sie biss in seine Hand.
 
   „Verdammt, wir müssen sie knebeln.“
 
   Dafür wollte sie ihm einen Ellenbogen in den Magen rammen. Doch er hielt sie gut fest. 
 
   Die Entführer leisteten ganze Arbeit, knebelten sie und fesselten ihre Hände. Danach verfrachteten sie sie auf ein kleines Boot, das offenbar auf den Lake Michigan hinausfuhr. Nach einer gefühlten Ewigkeit, in der sich Lauras Wut kontinuierlich gesteigert hatte, wurde sie hochgehoben und an Land gesetzt. Vorsichtig wurde der Knebel entfernt.
 
   „Du kannst schreien und toben. Wir sind hier allein. Ich werde jetzt die Handschellen öffnen.“
 
   Laura rieb ihre Handgelenke, während Jasper das Tuch löste, mit dem er ihre Augen verbunden hatte.
 
   „Los, sag mir, wie wütend du bist.“ Er hockte sich vor sie.
 
   „Hier ist es kalt.“
 
   „Sorry, da drüben ist ein Zelt mit einem Heizlüfter.“
 
   Sie stapfte voraus.
 
   „Wer hat dir geholfen?“
 
   „Das sage ich dir erst, wenn ich sicher bin, dass du ihn nicht wegen Freiheitsberaubung anzeigst.“
 
   Laura packte Jasper am Kragen seines Pullis und zog ihn zu sich herunter.
 
   „Was ist?“
 
   „Ich schätze, wir sind hier, weil dies eine einsame Insel ist. Also möchte ich, bevor ich dich erwürge, ein bisschen Spaß haben.“
 
   Lachend warf er den Kopf in den Nacken. „Mach mit mir, was du willst.“
 
   Sie schubste ihn auf die Schlafsäcke.
 
   „Du bist wirklich sauer, Tigerin. Lass es raus.“
 
    
 
   „So“, sie rekelte sich in seinen Armen und küsste sein Kinn, „möchtest du mir irgendetwas sagen, was du mir nicht im Hotel sagen konntest?“
 
   „Das war unglaublich.“
 
   „Hast du die Handschellen hier?“
 
   „Süße, das ist mir heute zu gefährlich. Können wir das aufs nächste Mal verschieben?“
 
   „Glaubst du, es gibt ein nächstes Mal?“
 
   „Viele.“ Er rollte sich auf sie. „Ich war zuerst so wütend, weil du gegangen bist, dass ich einige Zeit brauchte, um zu verstehen, warum ich so verletzt war. Es tut mir Leid, dass es so lange gedauert hat. Ich möchte, dass du wieder zu mir kommst. Aber Jamie behält seinen Job. Als meine Frau hast du mehr repräsentative Pflichten und nicht so viel Zeit fürs Organisatorische.“
 
   „Hast du nicht etwas vergessen?“
 
   „Bette Midler singt auf unserer Hochzeit.“
 
   Laura schloss die Augen und atmete tief durch. „Warum sollte ich dich heiraten?“
 
   „Ach so, das…“ Er stupste sie an. „Sieh mir in die Augen. Den Ring habe ich in New York gelassen, weil ich Angst hatte, du würdest ihn in den See werfen. Nachdem ich die schönsten zwei Wochen meines Lebens erlebt hatte, verbrachte ich drei Monate in der Hölle. Da möchte ich nie wieder hin. Deswegen möchte ich dich so fest an mich binden, wie es möglich ist. Ich liebe dich.“
 
   Als Laura sich nur auf die Unterlippe biss und nichts sagte, sah Jasper sie verunsichert an. „Was sagst du dazu?“
 
   „Ich möchte erst den Ring sehen.“ Da sie sich dabei ein Grinsen nicht verkneifen konnte, küsste er sie erleichtert. „Ja, ich liebe dich auch. Aber ob ich dich heirate, entscheide ich erst, wenn ich den Ring gesehen habe.“
 
   „Miststück.“
 
   „Das weißt du doch schon länger.“
 
   „Ich habe dich so vermisst.“
 
   „Ich dich auch.“
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